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Richterswil An der SP-Mitglieder-
versammlung wurde intensiv
überdie Einzelinitiative «Bezahl-
bare Wohnungen» an der Stelle
des heutigen Feuerwehrgebäu-
des beim Mettlen diskutiert. Ei-
nig ist man sich in der Partei,
dass ein Notstand bezüglich be-
zahlbarem Wohnraum be-
steht,insbesondere für ältere
Menschen.

«Gemäss Studie sind sie auf
demWohnungsmarkt zudem ei-
ner Diskriminierung ausge-
setzt», schreibt die Partei. Die
Örtlichkeiten im Richterswiler
Dorfkern, wo ein neues Feuer-
wehrgebäude und Kindergärten
geplant sind, bieten sich gemäss
SP ideal an fürs Wohnen im Al-
ter: zentral gelegen, Geschäfte,
Praxen, Bahnhof und Begeg-
nungsräume sind zu Fuss gut er-
reichbar.

Ein neues Gebäude für die
Feuerwehr sei unbestritten. Die
SP ist jedoch überzeugt davon,
dass der geplante Standort nicht
der einzig mögliche ist. Die SP
empfiehlt dem Gemeinderat da-
her eine Gesamtschau vorzu-
nehmen und die Bevölkerung
frühzeitig in die Entwicklung
des Projektes einzubeziehen.
Deshalb sagt die Partei «mit
Überzeugung» Ja zur Einzelini-
tiative «Bezahlbare Alterswoh-
nungen». (red)

SP sagt Ja zu
Alterswohnungen

Zumikon Die Mitte Zumikon
stimmt allen vier Geschäften der
Gemeindeversammlung vom 26.
November zu.Der für das nächs-
te Jahr budgetierte Ausgaben-
überschuss von 1Million Franken
ist nach Auffassung der Partei
gut verkraftbar. Die finanziellen
Verhältnisse der Zentrumscafé
Zumikon AG sind zwar störend,
doch eineVerlängerung des Dar-
lehens von 850’000 Franken er-
achtet dieMitte-Partei unter den
gegebenen Umständen als die
beste Lösung.

Die bedarfsgerechte Erneue-
rung sowie die notwendige Sa-
nierung des Gemeinschaftszen-
trums Zumikon sollten nach
Auffassung der Mitte nun zügig
vorangetrieben werden. Die
Partei stimmt dem Projektie-
rungskredit von rund 1,3 Millio-
nen Franken deshalb einstim-
mig zu.

Auch demKredit von 1,95Mil-
lionen Franken für neue Räume
für den FachbereichTextiles und
Technisches Gestalten im Juch
stimmt die Partei zu – damit im
Farlifang freie Räume geschaf-
fen werden können, um die
Nachfrage nach schulischer Ta-
gesbetreuung zu erfüllen. Die
Warteliste für den Kindergarten-
hort ist aus Sicht der Mitte-Par-
tei inakzeptabel. (red)

DieMitte sagt
viermal Ja

Sibylle Saxer

Randen, Schnittmangold, Süss-
kartoffeln, letzte Eichblattsalate,
erster Nüsslisalat – das ist ein
kleiner Teil dessen, was Heini
und Käthi Hauser zurzeit auf ih-
rem Hof in Wädenswil ernten
können. «Es ist eins unserer bes-
ten Jahre», sagt Heini Hausermit
sichtlicher Zufriedenheit. Am
Samstag habenHausers ihre Sa-
late, ihr Gemüse und die Eier
noch einmal zur Gerbestrasse
unweit des Bahnhofs gefahren,
ihrenMarktstand aufgestellt und
die Auslage schön gebüschelet.
Sie haben dies nach 43 Jahren
zum letzten Mal gemacht.

DennHausers sind beide pen-
sioniert. Und haben sich ent-
schieden, kürzerzutreten. Den
Hof in dervorderen Rüti überge-
ben sie aufs neue Jahr dem Sohn
und der Schwiegertochter. Diese
arbeitet seit sechs Jahren im Be-
trieb mit. «Den Hofladen wird
sie weiterführen, aber mit dem
Marktstand wird es ihr zu viel»,
sagt Heini Hauser, der lange Jah-
re für die SVP, die letzten Mo-
nate als Parteiloser, im Stadtrat
vonWädenswil sass.Wenn einer
weiss, wie viel Arbeit es bedeu-
tet, einen Marktstand zu betrei-
ben, dann er.

Tagwache
umViertel vor vier
Das schrille Klingeln desWeckers
reisst ihn jeweils von EndeMärz
bis Ende November am Sams-
tagmorgen um 3.45 Uhr aus
dem Schlaf. Dann fährt er zum
Engros-Markt nach Zürich-West,
umbeispielsweiseTomaten,Blu-
menkohl oderBroccoli zuzukau-
fen – jene Produkte, die der hof-
eigene Betrieb gerade nicht her-
gibt. «Salat säen wir alle zwei
Wochen, damit wir immer ein
breites Angebot haben», sagt
Hauser. «Blumenkohl und Broc-
coli sind eher schwierig planbar,
da enorm wetterabhängig. Sie
gehören aber zum Grundange-
bot dazu.»

WennHauser kurz nach sechs
Uhr wieder in der vorderen Rüti
eintrifft, hat seine Frau bereits
den Anhänger mit den hofeige-
nen Gemüsen, Salaten und Ei-
ern beladen. «Dann frühstücken
wir gemeinsam», sagt sie, «die-
ser Moment ist uns heilig. Ohne
ein richtiges Frühstück würden
wir denTag nicht durchstehen.»
«Und ich brauche Käse amMor-
gen», fügt Heini Hauser mit ei-
nem Schmunzeln hinzu. Kurz
nach 6.30 Uhr heisst es dann für
die beiden losfahren, damit der
Marktstand und die Auslage um
Viertel vor acht bereit sind.

Kunden
in der dritten Generation
Denn nach einigen Kunden kön-
nen Hausers die Uhr richten.
«Wir haben eine Kundin, die
lange Zeit schon vor Viertel vor
acht angestanden ist, bis wir ihr
gesagt haben, dass wir vorher
nichts verkaufen», sagt Hauser.
«Seither steht sie umPunktVier-
tel vor acht bereit.»Verschiedene
Kunden besuchenHausers Stand
seit den Anfängen. «Es sind vie-
le Familien darunter, da ist die
Mutter zu uns gekommen, später

die Tochter und nun wieder de-
ren Tochter – zumTeil kommen
nun drei Generationen zu uns.»

Zum allerersten Mal einen
Marktstand aufgestellt hat Hei-
ni Hauser am 24. Mai 1980, und
zwar auf dem Schwanenplatz.
«Meine Schwester hatte damals
während ihres Welschlandjahrs
in einem Betrieb gearbeitet, der
einen Marktstand betrieb. Das
wollte ich auchversuchen.»Hau-
ser erinnert sich genau, dass sei-
ne Berufskollegen diesen Ein-
Stand-Markt anfänglich skep-
tisch beobachtet haben.

Noch im gleichen Jahr sei aber
mit demBio-Stand von Karl und
Berti Hottinger ein zweiter Stand
dazugekommen. «Hottinger hat-
te gezögert, weil er die Konkur-
renz fürchtete. Aber das Gegen-
teil ist eingetreten: Wir hatten
beide mehr Kunden.»

Der Markt ist seither einige
Male umgezogen, auf den Lin-
denplatz beim Restaurant Nöi-
hüüsli, später an die Gerbestras-
se, und es sind immermehrStän-
de dazugekommen. Heute sind
es deren 17mit unterschiedlichen
Frischprodukten imAngebot, da-

runter zwei Gemüsestände. «Was
mit einemStand angefangen hat,
ist zu einer Institution geworden
inWädenswil», sagt Hauser, «da-
rauf bin ich stolz.»

Verzicht
auf das Bio-Label
Hausers haben sich bewusst
nicht für ein Bio-Label entschie-
den. «Es ist zu arbeitsintensiv bei
unserer Betriebsgrösse.» Haben
sie anfänglich 30 Are bewirt-
schaftet, sind es heute 130 – das
entspricht der Grösse von knapp
zwei Fussballfeldern. «Wir plä-
dieren für einenmassvollen Ein-

satz von Pflanzenschutzmitteln,
aber wenn nötig wollen wir sie
einsetzen können.»

Hauser hat festgestellt, dass
die Frage nach Bioproduktenvon
den Kundinnen und Kunden sel-
ten gestellt wird. «Wissen wol-
len sie aber, ob das angebotene
Gemüse Eigenproduktion ist, aus
der Schweiz oder aus dem Aus-
land zugekauft ist. Die Leute
schätzen es, die Felder zu ken-
nen, von denen die Salate, Kräu-
ter und das Gemüse stammen.
Auch freuen sie sich über wei-
dende Hühner im Freiland.»

Seit dem24.Mai 1980hatHau-
sernurwenigeMale etwas davon
abgehalten, seinen Marktstand
aufzustellen. Einmal aber habe
erauf demRückwegvomEngros-
Markt einen Unfall gehabt. «Da
ist einer in mich reingefahren,
mein Auto erlitt Totalschaden –
mir hats zum Glück nichts ge-
macht, aber den Märt haben wir
an diesem Tag sausen lassen.»
Ein anderes Mal seien sie Ende
Oktober eingeschneit gewesen.

Sonst aber waren Käthi und
Heini Hauser immer auf ihrem
Posten. Die Markttage seien

schöne Tage gewesen, die viele
interessante Begegnungen und
Gespräche ermöglicht hätten.
«Aber eswar immer streng», sagt
Hauser. «Ab morgens um 4 bis
um 13 Uhrwaren wir immer auf
100. Darum freuen wir uns nun,
dass wir es künftig etwas ruhi-
ger nehmen können.»

Familie Haab
übernimmt den Stand
Ruhiger nehmen können sie es
vor allem auch, weil sie wissen,
dass es nachwie vor zwei Gemü-
sestände gebenwird amSamsch-
tigmärt. Denn die Familie Haab,
die ihrerseits Gemüse, Salat und
Obst anbaut, übernimmt. «Vor
fünf Jahren habe ich FredyHaab
schon einmal gefragt, da wollte
er nicht. Aber nun, da sein Sohn
seine Zweitausbildung zum Ge-
müsebauern abgeschlossen hat,
sieht es anders aus.»

Wochenmarkt Wädenswil: jeweils
am Samstag, 8 bis 12 Uhr, in und
um die Gerbestrasse und bei der
reformierten Kirche. Der Markt
findet, mit reduziertem Angebot,
auch von Dezember bis März statt.

Derniere für den Gründer
des Samschtigmärt
Wochenmarkt in Wädenswil Heini und Käthi Hauser sind am Samstag zum letzten Mal
hinter ihremMarktstand in der Gerbestrasse gestanden – nach 43 Jahren.

An ihrem letzten Tag hinter dem Marktstand werden Heini und Käthi Hauser von Enkel Carlo unterstützt. Fotos: Manuela Matt

«Wasmit einem
Stand angefangen
hat, ist zu einer
Institution
geworden in
Wädenswil. Darauf
bin ich stolz.»
Heini Hauser

EP, CH oder A – das sind die Kategorien von Produkten, die sich am
Stand finden. Will heissen: Eigenproduktion, Schweiz oder Ausland.

Hausers produzieren rund 20 verschiedene Sorten Sommer- und
Wintersalate – im 2-Wochen-Rhythmus werden diese frisch angesät.
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November– das ist bei unsmeist
der Monat, in dem es neblig und
kalt ist und sich viele Pflanzen
und Tiere bereits in die Winter-
ruheverabschiedet haben.Dieses
Jahr scheint sich dieNatur jedoch
nicht an altbekannte Muster zu
halten. Vincent Sohni, Land-
schaftsökologe beim Naturnetz
Pfannenstil, berichtet vonAktivi-
täten,die fürdie Jahreszeit unge-
wöhnlich sind: «Derzeit kann
man etwa noch Heuschrecken
singen hören,was üblicherweise
im August zur Paarungszeit der
Fall ist.» Ein Kollege habe von
Gänsen erzählt, die im Oktober
nochmals mit Jungtieren gesich-
tetwurden.Auch fürdie Sommer-
monate typische Schmetterlinge
wie der Hauhechbläuling seien
aufgetaucht. Und: Ein Maikäfer
soll noch imNovemberdurch die
Luft gegaukelt sein.

Wärmster Oktober
Grund für diese untypischen Be-
gebenheiten sind wohl die aus-
sergewöhnlich warmen Tempe-

raturen: Die Schweiz verzeich-
nete den deutlich wärmsten
Oktober seit Messbeginn 1864,
wie Meteo Schweiz berichte-
te. Auch im laufenden Novem-
ber bewegten sich die bisher er-
reichten Höchstwerte verbrei-
tet 4 bis 6 Grad über der Norm.
Das hat Auswirkungen auf Fau-
na und Flora.

Matthias Wüst, Wildbiologe
bei ProNatura Zürich, hat in den
letztenTagen ebenfalls Tiere ent-
deckt, die man sonst Mitte No-
vember nicht mehr zu Gesicht
bekommt:Wasser- und Grasfrö-
sche. «Das istwirklich ausserge-
wöhnlich», sagt er.

Eigentlich gehe man davon
aus, dass die Winterstarre der
Amphibien über die Tageslänge
gesteuert werde. Aus diesem
Grund sollten Frösche und Krö-
ten längst imWintermodus sein.
«Doch offenbar hatten die dies-
jährigenwarmenWassertempe-
raturen nun den grösseren Ein-
fluss auf ihrVerhalten.»Auch die
Mauereidechsen seien noch

wach, während weitere Amphi-
bienwie gehabt in ihrenWinter-
verstecken ruhen würden.

Wenig Beeren und Samen
Zu beobachten sind gemäss den
Fachleuten auch besonders vie-
le Vögel, die in anderen Jahren

zur gleichen Zeit bereits in den
Süden abgereist sind. Die war-
men Temperaturen hätten sie
zum Hierbleiben verleitet. Doch
aktuell sei das Nahrungsangebot
nur noch für LiebhabervonNüs-
sen und Körnern ausreichend.
«Beerensträucher und Samen-

stände sind mehrheitlich abge-
erntet oder abgeschnitten», sagt
Sohni. Werde es im Verlauf des
Winters richtig kalt, sänken die
Überlebenschancen der Vögel.
«Ausser, sie können noch recht-
zeitig in den Süden ausweichen
und finden unterwegs genügend
Nahrung.»

DaswarmeWetter beeinflusst
auch das Verhalten der Igel. Die
stachligen Tiere gehen norma-
lerweise erst in den Winter-
schlaf, wenn die Temperaturen
während mehrerer Tage unter 6
Grad liegen.Deshalb sindweiter-
hin viele Igel während der Däm-
merung auf Nahrungssuche an-
zutreffen.

Das Problemdabei: «Es ist nur
noch wenig Passendes wie etwa
Schnecken oder fliegende Insek-
ten zu finden», sagt Sohni vom
Naturnetz Pfannenstil. ImWach-
zustand würden die Igel zudem
deutlich mehr Energie verbrau-
chen als während des Winter-
schlafs. Dadurch sinken die Fett-
reserven – und demzufolge die

Chance, dieWintermonate gut zu
überstehen. Um das Nahrungs-
angebot für Igel zu verbessern,
raten Fachleute, das Laub im
Garten liegen zu lassen. Die Tie-
re könnten sich so an den Klein-
tieren gütlich tun, die unter den
Blättern Unterschlupf suchen.

Gewinner und Verlierer
Welche Auswirkungen die aktu-
ell veränderten Verhaltenswei-
sen derWildtiere auf die einzel-
nen Populationen haben, kön-
nen Sohni undWüst imMoment
nicht einschätzen. «Hält der
Trend mit den warmen Tempe-
raturen an, wird es längerfristig
wohl Gewinner undVerlierer ge-
ben», sagt MatthiasWüst.Meteo
Schweiz schreibt, dass sich in der
Schweiz die Klimaänderung mit
einer kräftigen Temperaturzu-
nahme in allen Jahreszeiten zei-
ge. ImHerbst sei die Temperatur
in den meisten Gebieten stärker
gestiegen als im Frühling.

Mirjam Bättig-Schnorf

Wetter bringtWildtiere durcheinander
Warme Temperaturen Auf der Wiese singen Heuschrecken, im Teich hüpfen Frösche. In der Natur spielen sich ungewöhnliche Szenen ab.

Das warme Wetter hält Igel von der Winterruhe ab, was für die kleinen
Tierchen fatal sein kann. Foto: Keystone


